WER WAREN DIE GLADIATOREN und wie ihre Chancen?

In der Frühzeit des römischen Gladiatorenwesens waren die meisten Gladiatoren Sklaven, die nach römischem Recht keine Menschen waren, sondern Sachen. Dementsprechend stand es ihren Besitzern frei, sie zu jeder erdenklichen Arbeit zu zwingen: auf dem Felde, im Bergwerk, im Steinbruch, als Taucher, in der Tretmühle oder eben auch in der Arena. Unter den Sklaven, die zum Beruf des Gladiators gepresst wurden, befanden sich viele Kriegsgefangene, die nach den Gepflogenheiten der Zeit mit ihrer Gefangennahme alle Menschenrechte verloren. Kriegsgefangene waren bei den Einkäufern der Gladiatorenschulen deshalb besonders beliebt, weil sie nicht nur jung, gesund und kräftig waren, sondern als ehemalige Soldaten auch mit Waffen umzugehen wussten. Ihre Ausbildung war also weniger kostspielig. Eine dritte bedeutende Gruppe unter den Gladiatoren bildeten die Verbrecher. Es waren hauptsächlich Schwerverbrecher (zum Beispiel Mörder oder Brandstifter) und sogenannte Staatsverbrecher (z.B. Tempelschänder, Fahnenflüchtige oder Hochverräter), die von römischen Gerichten „zur Gladiatorenschule" oder aber gleich „zur Arena" verurteilt wurden. Zu den Staatsverbrechern zählte man seit Kaiser Nero (54-68 n. Chr.) auch die Christen, weil sie sich standhaft weigerten, den römischen Göttern zu opfern und dem Kaiser die vorgeschriebenen göttlichen Ehren zu erweisen. Später, als der Bedarf an Gladiatoren ins Unermessliche stieg, mussten auch kleinere Ganoven, zum Beispiel Betrüger, in die Arena. Die vierte Gruppe von Bedeutung waren die auctorati. So nannten die Römer Staatsbürger, die sich freiwillig zum Kampf in der Arena verpflichtet hatten. Spätestens seit Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr., vielleicht auch schon früher, stellten sie die Hauptmasse der Berufsgladiatoren. Viele auctorati waren verkrachte oder verzweifelte Existenzen aus den unteren Schichten des Volkes: freigelassene Sklaven, Hochverschuldete (denen das Schuldgefängnis drohte) oder Schlägertypen, die zu geregelter Arbeit keine Lust hatten. Sie alle reizte vor allem die stattliche Abfindung, die derjenige bekam, der seine Dienstzeit als Gladiator lebend überstand. Doch nicht nur arme Leute verpflichteten sich als auctorati. Auch Söhne aus wohlhabenden und begüterten Familien ließen sich zuweilen anwerben. Sie trieb vor allem Abenteuerlust in die Arena, nämlich das prickelnde Spiel mit dem Tod. Anders als Sklaven, Kriegsgefangene und Verbrecher durften die auctorati außerhalb der Gladiatorenschulen wohnen und sich frei bewegen. Wie wir von typischen Gladiatoren-Begräbnisplatten und vor allem aus Funden in Pompeji wissen, waren erfolgreiche Gladiatoren regelrechte Idole und besonders auch bei Frauen beliebt.

Die hohe Zahl der auctorati erklärt sich auch aus der recht guten Überlebenschance der Gladiatoren von fast 90 % während der ersten vor- und nachchristlichen Jahrhunderte, wie wir a) aus Grabinschriften, b) Spielankündigungen mit den genauen Zahlen der Siege, Unentschieden („stans missus“) und Begnadigungen („missio“) der Gladiatoren, c) Zuschaueraufzeichnungen und d) Graffiti in Pompeji erfahren. Für den Verlierer betrug – durch die Möglichkeit der Begnadigung („missio“) – die Aussicht auf sein Überleben ca. 80%.

Im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. jedoch stieg die Todesrate deutlich an. Im 3. Jahrhundert n. Chr.  ging schätzungsweise jeder zweite Kampf für einen der Beteiligten tödlich aus. Die Gladiatoren hatten demnach bei Beginn der Duelle eine Überlebenschance von 75%. Jeder vierte musste mit dem Tod rechnen. Die Zahlen aus den Quellen sind aufgrund der enorm teuren Ausbildung realistisch. In Kriegszeiten allerdings lagen die Zahlen der Toten höher.

Im Laufe der Zeit traten in den Arenen auch häufiger Gladiatorinnen auf. Die Römer nannten diese bewaffneten Frauen nach dem entsprechenden kriegerischen Frauenvolk der griechischen Sage Amazonen. An Mut, Geschicklichkeit und Ausdauer konnten es die Amazonen mit ihren männlichen Berufskollegen durchaus aufnehmen. Auch gab es munera, bei denen Gladiatoren und Amazonen gemeinsam auftraten. Amazonenkämpfe waren in römischen Arenen zwar nicht die Regel, kamen aber keineswegs selten vor. Wir wissen das aus zeitgenössischen Abbildungen, vor allem aber von den überlieferten Protesten und Spöttereien irritierter Männer, die sich mit dieser für sie anstößigen Darbietung nicht abfinden konnten. Viele Gladiatoren hatten sogar Frau und Kinder. Trotzdem waren sie nicht zu beneiden. Denn an dem selben Tag, an dem sie ihren Dienstvertrag abschlossen, hatten sie sich der eisernen Disziplin ihres neuen Berufs bedingungslos zu unterwerfen. Den zeitweiligen Verlust der Freiheit mussten sie mit einem Schwur besiegeln, mit dem sie ihrem Dienstherrn vor amtlichen Zeugen das Recht einräumten, sie nach freiem Ermessen „zu brennen, in Ketten zu legen, auszupeitschen oder mit dem Schwert zu töten." Allerdings konnten Auctorati diesen Vertrag jederzeit wieder lösen, falls sie imstande waren, die vereinbarte Ablösesumme aufzubringen.
